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Die Zwillingsschwestern Berta und Auguste verbrachten ihre gesamte Kindheit im Harz. Berta zog als junge Erwachsene nach Hamburg und arbeitete dort als Kommissarin. Auguste blieb im Harz und gab sich dem Familienglück hin. Nachdem ihr Ehemann verstorben und Berta in den Vorruhestand gewechselt war, beschlossen sie, zusammen in das alte Haus ihrer Kindheit zu ziehen. Gemeinsam lösen sie aktuelle Mordfälle im und um den Harz. Das stresst Augustes Schwiegersohn Willi, einen gemütlichen Polizisten, gewaltig. Doch das stört die beiden lebenslustigen Damen überhaupt nicht. Mit großer Freude mischen sie sich in die Angelegenheiten anderer Leute ein und schauen dabei in die dunklen Abgründe menschlicher Seelen.
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»Bing!«


»Bing!«


Berta und Auguste hatten sich neue Smartphones gekauft, nachdem Bertas Handy wegen Altersschwäche den Geist aufgeben hatte und Augustes Handy aus demselben Grund kurz davor stand. Ida, Augustes Tochter, und Paulchen, Augustes Enkelsohn, hatten auf diese neuen Errungenschaften fleißig lebensnotwendige Apps geladen. Nun tauschten sie regelmäßig Nachrichten und Fotos aus, was geräuschvoll mit unterschiedlichen Tönen angekündigt wurde.


»Schau mal, Berta!«, sagte Auguste völlig verzückt und zeigte Berta ein Bild. »Ida hat ein Foto gesendet. Paulchen isst gerade Spaghetti mit Tomatensoße. Ist er nicht süß? Ida schreibt, dass wir nicht vergessen sollen, dass Paulchen in einer Woche Geburtstag hat. Als würden wir das wichtigste Ereignis im Jahr vergessen!«


Eigentlich könnte Berta diese Nachricht auch auf ihrem Smartphone sehen, denn sie hatten einen Gruppenchat eingerichtet. Sie schaute trotzdem und zutiefst begeistert antwortete sie: »Er ist definitiv das süßeste Kind auf der ganzen Welt.« Sie erfreuten sich eine Weile an dem Anblick ihres liebsten Enkelkindes.


»Surr!«


»Surr!«


Außerdem hatte Ida noch eine Nachrichten-App geladen und nun surrte es immer, wenn der Nachrichtensender über das neueste Ereignis in der Welt berichtete. Ida meinte, dass man das brauchen würde für den Fall, dass mal etwas wirklich Schlimmes passieren würde im Harz wie zum Beispiel ein Erdbeben oder so. Diese Erklärung fanden Berta und Auguste total einleuchtend.


Auguste wechselte zur Nachrichten-App. »In Mexiko ist eine Brücke eingestürzt. Möchtest du mehr darüber erfahren?«


»Nein.«


Es war Freitag. Normalerweise holten Berta und Auguste Paulchen immer von der Schule ab und verbrachten dann bis Samstagnachmittag Zeit mit ihm. Aber an diesem Tag war alles anders. Gertruds Sohn Bernhard hatte Berta und Auguste eingeladen. Heute wurde ihm der Doktortitel verliehen und die beiden Damen durften bei den Feierlichkeiten mit dabei sein. Das hatte den Vorteil, dass Gertrud, die nur zum Einkaufen in den nächsten Ort mit ihrem Auto fuhr, eine Mitfahrgelegenheit hatte und Berta und Auguste mal kurz in eine völlig andere Welt eintauchen konnten.


Wieder einmal warfen sich Berta und Auguste in Schale. Sie entschieden sich für einen dunkelgrünen Faltenrock, eine weiße Bluse mit kleinen altrosa-grünen Blumen, eine altrosafarbene Strickjacke und leicht erhöhte lederfarbene Schuhe. Sie begutachteten sich im Spiegel und waren sehr zufrieden mit der Auswahl ihrer Garderobe. Es war Anfang November und schon sehr kalt draußen. So zogen sie noch ihre Mäntel an, schnappten sich ihre Koffer und fuhren zu Gertrud. Diese hatte sich ebenfalls für dieses Ereignis herausgeputzt. Sie trug eine perlmuttglänzende Seidenbluse, einen dunkelblauen engen, wadenlangen Rock und einen dunkelblauen Wollmantel.


»Gertrud, du siehst aber schön aus!«, rief Auguste begeistert.


»Danke!«, erwiderte Gertrud bescheiden und fragte: »Wollen wir mit meinem Auto fahren?«


Berta und Auguste antworten wie aus einem Mund: »Auf gar keinen Fall!« Allerdings aus verschiedenen Gründen: Auguste konnte sich noch gut an die Schreckensfahrt nach Thale erinnern. Das war eine Zeit, in der viele Gebrauchsgegenstände in Bertas und Augustes Haushalt kaputtgegangen waren, so auch Bertas Oldtimer. Gertrud hatte ihnen damals ihr Auto angeboten, was die beiden dankend annahmen. Und als sie es einmal sehr eilig hatten, war Berta wie eine Verrückte durch den kurvenreichen Harz gefahren und hatte sogar in einer Kurve ein anderes Auto überholt. Das hätte sie mit ihrer steinalten Schrottkiste niemals geschafft. Auguste war damals so schlecht geworden, dass sie sich übergeben musste.


Berta jedoch liebte ihren alten Käfer und würde nie freiwillig ein anderes Auto fahren.


So quetschte sich Gertrud seufzend auf den harten Rücksitz des Käfers. »Liebe Berta, bitte kauf dir ein neues Auto!«, flehte sie leise. Doch dieses Flehen wurde komplett ignoriert.


Gertruds Schwiegertochter Corinna und ihr Enkelsohn Maximilian erwarteten sie bereits in Clausthal-Zellerfeld am Parkplatz der Technischen Universität. Bernhard befand sich mit den anderen Doktoranden bereits im Saal. Gemeinsam gingen sie zur Aula.


»Was für ein beeindruckendes Gebäude!«, stellte Berta begeistert fest.


»Ja«, erzählte Corinna, »das ist die Aula Academica mit dem Art-déco-Kuppelsaal der TU Clausthal. Sie ist ein Meisterwerk des bekannten Architekten Leopold Rother. Vor Kurzem wurde sie erst renoviert.«


Mit vielen anderen aufgeregten Familien gingen sie hinein und suchten sich einen Platz. Berta fiel auf, dass Menschen verschiedener Nationalitäten vertreten waren. Nach kurzer Zeit begann ein Kammermusikorchester, langsame klassische Musik zu spielen. Es wurde still und Berta spürte eine innere Ruhe, die sich langsam zu einem Tiefschlaf entwickelte – was sich in ihrem Alter sehr geräuschvoll gestaltete. Nach einem schmerzhaften Stoß von Augustes Ellenbogen in ihre Rippen erwachte sie und sah in die empörten Gesichter der Zuschauer vor ihr. Noch schlaftrunken grinste sie und deutete ein Winken an. Beruhigt wandten sich alle wieder nach vorn. Berta wurde bewusst, wo sie war und schämte sich. Das war ihr noch nie passiert. Sie setzte sich gerade hin und sah, wie Bernhard auf die Bühne ging, um seine Doktorurkunde entgegenzunehmen. Plötzlich entfuhr Gertrud ein lautstarkes Schluchzen, das in der Lautstärke von einem anschließenden Schnäuzen noch weit übertroffen wurde.


Diesmal drehten sich die genervten Zuschauer nur kurz um.


»Dass ich das noch erleben darf!« Dass Gertrud sich darüber wunderte, war berechtigt, denn Bernhard war bereits Anfang vierzig. Er hatte jahrelang an einem Institut geforscht. Nachdem er eine größere Summe Geld geerbt hatte, beschloss er, seinen Traum wahr zu machen und eine Firma zu gründen. Vorher wollte er noch seine Doktorarbeit beenden, mit der er sich schon viele Jahre mit zahlreichen Unterbrechungen beschäftigt hatte.


Gertrud heulte wie eine Mutter, die stolzer nicht sein konnte.


Auguste legte ihren Arm um ihre Schulter und drückte sie. Sie freute sich so sehr für sie.


Bernhard ging zum Pult, um eine Rede zu halten. Es wurde mucksmäuschenstill.


»Bing!«


»Bing!«


Diesmal hörten Berta und Auguste nur einen gemeinschaftlichen Seufzer. Die Zuschauer vor ihnen hatten aufgegeben.


Auguste holte vorsichtig ihr Smartphone aus der Tasche. Ida hatte ihnen ein Foto gesendet, auf dem Paulchen mit einem Fahrrad zu sehen war.


Nach den offiziellen Feierlichkeiten fuhren sie zu einem gemütlichen Restaurant, um in kleiner Runde weiterzufeiern. Überall hingen Brockenhexen. Berta und Auguste fühlten sich sehr wohl.


Kaum hatten die Kellner die ersten Getränke serviert, rief ein ältere Herr am Ende des Tisches: »Einen Toast auf unseren Bernhard!«


Alle nahmen ihre Gläser in die Hand und stießen auf Bernhard an.


Es gab als Vorspeise kleine Gurkenhäppchen mit Lachs und einer leckeren Sour Cream, als Hauptspeise Kalbsbäckchen mit Kartoffelschaum, gedünsteten Rosenkohlblättern und einer köstlichen Soße und als Nachspeise Nougat- und Erdbeermousse auf einem Kirschspiegel. Davon abgesehen waren diese angerichteten Teller wirklich eine Augenweide. Das war es, wofür es sich für Berta und Auguste wirklich gelohnt hatte, diese Reise zu unternehmen.


»Hm, ist das lecker!«, murmelten sie beide abwechselnd.


Wieder rief der ältere Herr: »Einen Toast auf unseren Bernhard!«


Alle stießen an.


Gesättigt erforschte Berta ihre Umgebung. Neben ihr saß eine sehr schlanke, fast knochige Frau mit langen schwarzen Haaren. Berta konnte ihr Alter schwer schätzen. Vermutlich war sie bereits Mitte dreißig.


Berta wollte gerade ein Gespräch anfangen, als der ältere Herr wieder rief: »Einen Toast auf unseren Bernhard!«


Seine Tischnachbarin legte sanft ihre Hand auf seinen Arm und sagte: »Es reicht, Heinrich.«


Heinrich ließ sich aber nicht davon abhalten, sein Glas in einem Zug auszutrinken.


Berta wandte sich ihrer Sitznachbarin zu: »Ich heiße Berta Rothenburg. Das ist meine Schwester Auguste. Wir sind mit Bernhards Mutter befreundet. Woher kennen Sie Bernhard?«


Auguste hörte ebenfalls zu.


»Sehr erfreut! Mein Name ist Leonore Dinkelwards. Ich bin Professorin an der TU Clausthal und arbeite freiberuflich im selben Institut wie Bernhard.«


»Womit beschäftigt sich das Institut?«


»Wir analysieren die auftretenden Stromverdrängungseffekte bei hochdynamischen Belastungen in hohen Leistungsbereichen von Hochleistungsbatterien. Haben Sie mich verstanden?«


Berta log und nickte. Auguste schüttelte ehrlich den Kopf.


»Welche Automarke fahren Sie?«, wollte Leonore Dinkelwards wissen.


Berta glaubte, dass gerade ein Traum in Erfüllung gehen würde. Endlich konnte sie sich mit einem anderen Menschen über ihren geliebten Oldtimer austauschen. Voller Leidenschaft fing sie an zu erzählen: »Ich fahre einen alten VW Käfer, den ich vor langer Zeit gebraucht gekauft habe. Seitdem …«
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